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Militarismus und Bürgertum.
Wir ſind, ſo ſchreibt unſer Bruderorgan, das Hamb. Echo,

in der angenehmen Lage, mit vollendeter Gemütsruhe alle
dem Jubel und Trubel zuſchauen zu können, den unſere
patentierten „Patrioten“ aus Anlaß der Ereigniſſe vor fünf
undzwanzig Jahren in Szene ſetzen. Wir betrachten vor
allem einen Krieg als ein Unglück, was uns ſalbadernde
Profeſſcren und verſteinerte Berufsſoldaten auch ſagen mögen,
die bekanntlich häufig darin übereinſtimmen, daß ſie be-
haupten, ohne Krieg wäre zu viel „ſkrophulöſes Geſindel“
in der Welt und die Nationen würden zu lauter Spieß-
bürgern werden. Unſerer Meinung nach wird es in der
Welt immer Kämpfe genug auszuhecken geben; aber der
Kulturfortſchritt beſteht eben r darin, daß dieſe Kämpfe
auf Schlachtfelder verlegt werden, auf denen kein Blut fließt.
Der Maſſenmord im Kriege, und wenn er Züge des größten
Heldentums aufweiſt, bleibt eben doch nur eine Ueberlieferung
aus barbariſchen Zeiten, die nicht im entfernteſten in Ein
klang gebracht werden kann mit den humanen Gedanken, die
in unſerer Zeit die Geiſter zu beherrſchen beginnen.

Aber obſchon unſer Bürgertum zuweilen ſeufzt über die
ungeheuren Laſten, die ihm der bewaffnete Friede, die Wir-
kung der letzten Kriege auferlegt, ſo kann es ſich nicht dazu
erheben, einen wirkſamen und energiſchen Proteſt gegen den
Militarismus zu erlaſſen. So giebt es nur wenige Stimmen,
die in der Wüſte verhallen. as in Erinnerung an jene
ereignisreichen Tage geſagt wird, iſt nur Abklatſch der chau
viniſtiſchen Redensarten von 1870, der für uns umſoweniger
See wirkt, als ihm die innere Wärme fehlt, die in der
Stunde des Losbruchs vorhanden war, als das Odium des
Angriffs auf Napoleon III. fiel. Aber welche geiſtige Oede
in den Kundgebungen der bürgerlichen Preſſe Der denkende
Menſch, der mit ſeiner Zeit fortſchreitet, hat heute doch
ſicherlich etwas Anderes zu thun, als die Schlagworte von
1870 aufzufriſchen; er hat die Summe zu ziehen von dem,
was als das Reſultat jenes großen Kampfes zu bezeichnen
iſt, und hat danach zu beurteilen, ob die Entwicklung in
Deutſchland im letzten Vierteljahrhundert eine glückliche oder
unglückliche war.

Der Krieg hat hauptſächlich drei Reſultate gehabt.
Erſtens hat er die Annektion von Elſaß-Lothringen

gebracht und damit einen unerſchöpflichen Quell des Natio-
nalhaſſes zwiſchen Deutſchen und Franzoſen, die ſolchen für
„Patriotismus“ halten, erſchloſſen.

Zweitens hat er die Rüſtungen der Militärſtaaten in
einer Weiſe geſteigert, daß ſie unter der Laſt derſelben ſchier
erdrückt werden und ſich unaufhörlich neu bepacken müſſen.

Drittens hat er das Deutſche Reich geſchaffen, wel-
ches zwar bis zu einem gewiſſen Grade eine deutſche Ein

gebracht hat, aber nur eine äußerliche. Sie wuchs nicht
ebendig von innen heraus, ſondern ſie wurde durch eine Art

politiſcher Zwangsjacke hergeſtellt. Büreaukratie und Mili-
tär wurden neu befeſtigt und das Land mit den fünf Mil
liarden überſchwemmt, wodurch eine künſtliche Proſperität
herbeigeführt wurde. Millionäre wurden gezüchtet, aber der
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Acht Monate hatte er wie im Fieber verbracht.
kaltblütig überlegen konnte, fragte er ſich, ob er ſich
etwas p bereuen hätte. D nein! tebis in iefen du en

inzip, dem ehandeltt r beamit de Pahren Ptitetectefurg 4ge Recht
für alle! Jedem nach ſeinem Rech

giſcher Geiſt zen n ee e Geſemuß allen ihren Huiloliebern gleiche Mbelichteit, ſich zu en
wickeln, ſichern. Und er war uberzclat daß er ein rer Werk
that, wenn er r die Gleichheit der arm Verhältniſſe eintrat.

Allein, war die Anwendung von alt nötig, um den Bür
827 und Bauern die Augen öffnen War ſie der Weisheit
etzter Schluß Konnte das nur t t ln oder auch
auf geſetzlichem Wege erreicht werden Beiſpiel der Schweizer
Demokratie, die alle Fortſchritte auf friedlichem Wege durchſetzte,
zeigte ihm, daß eine Nation auch lan en Schrittes vorwärts

mmen kann, wenn ſie ſi ch rängen läßt. Er begriff
auch, daß eine Reihe von Reformen m daß ein entſchloſſenes
greehgß unerläßlich war. g. ellos würde dieſer lang
ſein. Viele, vielleicht er ſelbſt, w vor dem Ziele erliegen.Einerlei! er hatte jetzt ein Ziel für ſein Leben, er widmete ſich

der allmählichen Au n der thätigen, ruhigen Propaganda
ß e Jdeen, die anderen den Weg in das gelobte Land bahnen

ollten.
Als Rene ſo im Klaren war über das, was er wollte kehrte er

r in den geſelligen Kreis zurück, in den ihn der Zufall ge-
hrt. Dort konnte er wenigſtens ſein Urteil über die verſchieden

ſten Dinge ausſprecheu, diskutieren, philoſophieren, ſich nach der
Wgep Seite ausleben, was für Männer, die an das gährende
eben der großen Städte gewöhnt ſind, ein unweigerliches Be

dürfnis iſt. Jn dem einförmigen Leben eines Arbeitstieres, das
er führte, waren es für ihn lichte, geren Stunden. Er ſah
Courbet bei der Arbeit zu, während dieſer ſi

wg die ſeine Sonnenuntergangs
machte.

über die Engländer

Er ſah ihn auch oft, wenn er der handwerksmäßigen
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„Krach“ konnte nicht ausbleiben. Eine dauernde wirtſchaft
liche Kriſis und eine rapid um ſich greifende MaſſenVer
armung waren die Folge. Dagegen fallen die wenigen
wirklichen Fortſchritte, welche die Reichsgeſetzgebung mit ſich
brachte, kaum ins Gewicht.

So haben wir den Mut, zu ſagen, daß zum Jubilieren
ar kein Grund vorhanden iſt, ſondern eher das Gegenteil.

ag man das abgedroſchene Schlagwort „Reichsfeinde“ auf
uns anwenden was kann es uns kümmern? Es giebt
genug Leute, die ſich „Patrioten“ nennen, und doch nur
„übertünchte Totengräber“ ſind.

Die Verherrlichung der rein militäriſchen Thaten von 1870
wir denen, welche den Krieg für notwendig er

achten.
Aber warum kommt aus dem Bürgertum kein energiſcher

Proteſt gegen den Militarismus? Warum kommt er nicht
in dieſem Augenblicke, da die Wirkungen kriegeriſcher Unter
nehmungen jedermann in die Augen ſpringen müſſen

Die wenigen Apoſtel bürgerlicher Friedenspropaganda
ſtehen hier vor einem Rätſel, das ſie nicht löſen können.
Sie haben darauf verzichtet, in dieſem Jahre zu einer grö-
ßeren Kundgebung zuſammen zu treten ſie fürchten einen
Mißerfolg und enthüllen damit die Schwäche ihrer Sache.
Sie ſchweigen grade in dem Augenblick, da ſie
am lauteſten reden müßten.

Für uns Sozialiſten iſt das Geheimnis, warum die bür-
gerlichen Schichten ſich nicht vom Militarismus losmachen
können, längſt enthüllt. Wer den ökonomiſchen Zuſammen-
s in der „Erſcheinungen Flucht“ erkannt hat, der weiß
ängſt, daß Kapitalismus und Militarismus bei uns Zwillings-

brüder ſind. hlDie kapitaliſtiſche Produktionsform wächſt ſich immer noch
aus und tritt nach und nach in den Großbetrieb über. Zu-
gleich aber beginnt in den Tiefen ſchon ihre Auflöſung, wäh-
rend ſie in den Höhen noch lebenskräftig erſcheint. Sie iſt
ein Organismus, der voller Krankheitskeime ſteckt und mit
Verfall und Siechtum bedroht iſt. Eine Rettung giebt es
nicht; es giebt nur ein äußeres smittel, um den zer
fallenden Organismus zuſammenzuhalten, ſo gut und ſo lange
es geht. Und dieſes Zwangsmittel iſt der Militarismus.

Daraus erklärt ſich alles, und man weiß auch, wenn man
dies einſieht, ganz gut, warum die bürgerlichen Friedens-
apoſtel, die über ihre geringe Zahl und ihren geringen Ein
fluß durch große Phraſen täuſchen wollen, mit ihrer Agita
tion keine Erfolge erzielen, wenn ſie auch auf ihren Kon
reſſen ſich rühmen, daß ihre Propaganda alle Länder erfaſt habe. Der Militarismus ſoll, wie Moltke einmal ſagte,

en eg 2 mit dem Auslande kommen erſt in zweiter Linie in
etracht.
Das beſtätigt indirekt auch die Norddeutſche Allgemeine

Zeitung. Sie meint, ein Revanchekrieg Frankreichs wäre
ein Anachronismus. Schön! Aber warum iſt denn
für gebildete Völker nicht jeder Krieg ein Anachronismus
Wenn Europa auf der Höhe der Zeit ſtände, ſo müßte die
Möglichkeit eines Krieges zwiſchen den ziviliſierten Ländern

Ausübung ſeines Berufes Abgdrüſfg war, zum Pinſel greifen und
ch in die Darſtellung einer Landſchaft aus dem Jura vertiefen,

er den Alpen vorzog, wie man einen alten Freund neuen Be
kanntſchaften vorzieht. Jn dem Altelier fand er ſeine beiden
Freunde vom erſten Tage vor und lud ſie ein, ihn zu beſuchen.

Verdier eroberte Renes Eltern im Sturm; er war enthufiaſtiſch,
oder wie diejenigen ſagten, welche ihn nicht leiden mochten,
exaltiert und ein Phantaſt. s esAber ſelbſt Feinde mußten ſeine Aufrichtigkeit, ſeine Gerad
heit, ſeine Aufopferungsfähigkeit achten. Wenn er von dem Glück
der Menſchheit träumte, verlangte er für ſich weiter nichts, als
das Recht, ſich für die Sache hinzugeben. Aber da er andereMenſchen auch nach ſich beurteilte, 9 hegte er oft faſt kindliche

Hoffnungen. Er glaubte, daß es genüge, ihnen die Gerechtigkeit
und die Wahrheit zu zeigen, um ſie dahin zu bringen, daß ſie ſo
fort alle dieſem Ziele zuſtreb?en. Er bildete ſich piagrde en auch
ein, daß man ein Geſellſchaftsſyſtem wie einen Handſchuh umkehren
könne, daß die Sitten einer Nation ſich verändern, ſobald in ihrer
Regierungsform eine Umwandlung eingetreten iſt. Er hatte ein
unbegrenztes Vertrauen in die revolutionäre Tradition, in die
Macht der Reformen, die von einer energiſchen Minorität dekretiert
und nach Bedarf auch ausgeführt wurden. Cayrolaz ſagte mit
unter zu ihm: Du biſt nichts weiter als ein zu ſpät Snerg
Jakobiner. Doch wenn man ihn auch als Fanatiker behandeln
mochte, niemand konnte beſtreiten, daß ſeine Seele edel und von
Grund aus gut war.

Ganz anders war Cayrolaz. Er beſaß eine Geſchmeidigkeit des
Rückgrats, des Gewiſſens und des Geiſtes, die ſein Kamerad nichtbannfe Er that ſich darauf etwas zu gute, unendlich praktiſch zu

r und er war es auch. Ja, er war es zu ſehr; er klammerte
an das Reelle, an das Gegenwärtige, wie wenn garnichts

anderes auf der Welt exiſtiert hätte. Zum Teufel mit den politiſchen
Spekulationen ſür die Zukunft, den uneigennützigen Beſtrebungen
zur Beſſerung des Schickſals der menſchlichen e haſt Er
war nicht der Mann, der ſich für andere geopfert hätte. Er ge-
tand auch bereitwillig ein, daß ſein Verlangen nach Luxus und

ohlleben gerade ſo groß ſei, wie das irgend eines Reichen. Ver
gnügungen, gute Mahlzeiten, Reiſen, ein Leben auf großem Fuße,
das ſcheine ihm beneidenswert. Warum ſollte er nicht dazu ge-
langen ſo gut wie irgend ein anderer Er wetzte die Zähne ſchon
im voraus Aber ſein Ehrgeiz machte ſich nicht unangenehm be
merkbar. Er blieb ein ſorgloſer, lachender, luſtiger Gefährte,

60. Juhrg.

längſt aufgehört haben die Wehrhaftigkeit wäre nur erforder
lich, um einen Angriff der Barbaren, welche Rußland regieren,
abzuwehren. Und in dieſem Falle wäre Rußland lahm-
gelegt, deſſen Machtſtellung heute nur darin beſteht, daß
ihm die „geniale“ Politik des erſten Reichskanzlers die
Franzoſen in die Arme getrieben hat, weil ſie ſich nicht
völlig iſolieren laſſen wollten.

Die Zeit, welche jeden Krieg für einen Anachronismus
hält, wird kommen; aber ſie kann erſt dann anbrechen, wenn
die kapitaliſtiſche Produktion abgewirtſchaftet hat. So lange
dieſe beſteht, wird auch der Militarismus und mit ihm die
Kriegsmöglichkeit beſtehen.

Bei alledem iſt nicht zu verkennen, daß auch denen, welche
in der Verherrlichung kriegeriſcher Ereigniſſe ſich ſo ſehr
gefallen, etwas unheimlich bei der Sache iſt, wenn ſie an
den nächſten großen Krieg denken. Die militärtechniſche Ent
wicklung, die aus den letzten großen Kriegen hervorgegangen
iſt, hat einen Umfang angenommen, der auch dem Einge
weihten und dem Fachmann den nächſten Krieg als ein furcht
bares Rätſel erſcheinen läßt. Wie bilderreich auch unſere
Kriegspoeten vom „ſcharfen Stahl“ und „ſtarken Arm“
ſprechen ſie können den Gedanken nicht verdrängen, daß
im nächſten Krieg der Menſch nur „Material“ ſein wird,
das die mechaniſchen Zerſtörungsmittel verbrauchen. Alle
Romantik iſt dem Kriege verſchwunden und aus nur der alte
troſtloſe Begriff „Kanonenfutter“ iſt übrig geblieben.

Unter dieſen Umſtänden mag jubeln wer will bei den
fünfundzwanzigſten Gedenktagen wir thun nicht mit!

Anterm neueſten Kurs.
Von den Beſtrafungen, die im Juni über Parteigenoſſen verhängt

worden ſind, ſeien folgende hervorgehoben:
1. Nürnberg. Wegen groben Unfug Boyfkotterklärung

r renvſſen Siebert, Hermann und Werthmüller je 10 M. Geld-
afe.
1. Leipzi h In der Reviſionsinſtanz der Maurer Schulz aus

Berlin drei e Se nis wegen Erpreſſung, Androhung' deraufer eVerzögerung der g. S5 Genoſſe Geortmund. e Gey wegen Aufforderung zum Kon
traktbruch ſofortige Arbeitsniederlegung 8 Tage Gefängnis.

7. Ki el. In der Reviſionsinſtanz Genoſſe Klüß wegen Belei
digung von MarineOffizieren, drei Monate Gefängnis. v7. Habelberg Sechs Wochen Haft die Genoſſen Wegener
aus Havelberg und Timm aus Berlin, wegen Verübung groben
Unfugs. Antrag: eine Woche.

7. Chemnitz. Genoſſe Diehl aus Burgſtädt wegen Beleidigung
der Amtshauptmannſchaft Chemnitz 4 Monate Gefängnis.

8. Dresden. Jm Verlauf des Maurerſtreiks der Maurer Mar
See We Beleidigung und Hausfriedensbruch 2 Monate 2 Wochen

efängnis.
8. Leipzig. Wegen Beleidigung eines Stadtrats Genoſſe Köhre

aus Wurzen 3 Monate und 2 Wochen Gefängnis.
10. Dortmund. Weil Flugblätter an öffentlichen Orten ver

breitet zu haben, J 20 Mark Geldſtrafe wut11. Köln. Wegen Feilhaltens verbotener Druckſchriften Kol
porteur Badenheuer, 10 M. Geldſtrafe.

12 Biſchhauſen. Genoſſe Heſſe aus Waldkappel 30 M. Geld-
ſtrafe wegen Beleidigung des Abgeordneten Jskraut.12. en 100 M. Geldſtrafe Genoſſe Feldmann
Langenbielau wegen Beleidigung eines Fabrikanten und einer Heb
amme. Antrag 6 Monate Gefängnis.

dienſtwillig bei jeder Gelegenheit, vorausgeſetzt, daß es ihm nicht
z viel Mühe machte, immer bereit, die Leute zu unterhalten, weil
hu das nichts koſtete. sAls Spaßmacher war er von unbeſtreitbarer Vollkommenheit.

Verdier führte ihn als Beiſpiel an, wenn er beweiſen wollte, daß
der Menſch nichts ſei als ein vervollkommneter Affe. Frau Meſſant
mochte ihn ſeines zyniſchen Tones und ſeiner ewigen Paradoxen
wegen nicht leiden. s

ene lachte wohl über ſeine Poſſen, aber er hatte eine viel zu
hohe Meinung von der Freundſchaft, um ihn anep Freund zu
nennen. Wenn er Verlangen nach einem ernſthaften Geſpräch
hatte, wenn er ſich jemand anvertrauen wollte oder einen Rat
wünſchte, war es Verdier allein, an den er ſich wandte. Rene
verkehrte nicht lange in der kleinen Kolonie der Geächteten; es

iebt nichts Flüchtigeres als dieſe Geſellſchaften von Exilierten.
erſelbe launenhafte Wind, der die vom Stamme geriſſenen Blätter

zuſammenkehrt, fegt ſie in einem Augenblick auch wieder ausein-
ander. Cayrolaz langweilte ſich. fand die Schweiz unaus-
n Es fehlte an Frauen, erklärte er. Er ſah in ſeinen

räumen den Orient mit Odalisken und Huris bevölkert, die
bereit waren, ihm Liebesabenteuer und neue, ungekannte Genüſſe
z beceiten. Verdier träumte davon, dort unter dieſe zurückge

liebenen Nationen die Saat der Freiheit und der Revolution aus
treuen zu können. Er wurde von der Idee verfolgt, in Kon
tantinopel, in Kairo oder in Perſien, überall wo ihm der Boden

Linſtig ſchien, Druckereien und Zeitungen zu gründen. Eines
ages waren die beiden, von denen der eine mit einem Staar zu

vergleichen war, der in Geſillſchaft eines wilden Schwanes ſeine
Luftreiſe Rat auf und davon geflogen in das Land der tauſend
und eine Nacht. Reclus, der, wie alle großen Reiſenden bei der
Rückkehr von ſeinen Fahrten ein trauliches, behagliches Neſt vorP wollte, baute ſich dann ein Haus an den ſonnigen Geſtaden

es Golfes von Clarens. Courbet endlich war alt geworden und
langweilte ſich; mit einemmale war er, einer Eiche gleiche, die von
einer Legion unſichtbarer Würmer ausgehöhlt wird, zuſammenge
brochen, um ſich nicht wieder zu erheben. So fiel Rene wieder in
ſeine n 3 die ihm um ſo ſchmerzlicher war, als
er ſich für einige Monate von warmen Sympathien umgeben ge-
fühlt hatte.

(Fortſetzung folgt.)



13. Z wickau. Wegen Gottesläſterung Handarbeiter Schaller
6 Monate Gefängnis. ß

13. i Genoſſe Horn Löbtau in der Reviſionsinſtanz
wegen Beleidigung der Polizei in Oldenburg 5 Mon. Gefängnis.

13. Roſtock. Die Klempner Farnow und Toltzien wegen
Majeſtätsbeleidigung je 3 Monate Gefängnis Antrag 7 Monate.
c ien außerdem noch 14 Tage wegen Beleidigung des Schloß

aſtellans.
14. Berlin. Ein Tiſchler wegen Verübung groben Unfugs

Umkreiſung eines Majors 6 M. Geldſtrafe
15. Leipzig. Wegen Beleidigung des Leipziger Stadtrats

Genoſſe Katzenſtein 5 und e ohs 3 Monate Gefängnis.
Von der Anklage, Beihilfe geleiſtet zu haben, Genoſſe Heiniſch
freigeſprochen.

17. Berlin. Wegen 1 der Bergbehörden des Saar-r Genoſſe Porſch zwei und Genoſſe Fries vier Monate Ge

ängnis.
17. Gotha. Jn der Berufungsinſtanz Genoſſe Joos ehe

Beleidigung eines Gendarm einen Monat Gefängnis. Urteil erſter
J 80 M. Geldſtrafe.

18. Erfurt. Genoſſe Huth wegen Majeſtätsbeleidigung zwei
Monate Gefängnis. Delikt: „das Rauchverbot“.

18. Altona. Wegen Erpreſſung Androhung der Sperre,
der Vertrauensmann der Buchbinder 1 Woche Gefängnis.

19. Stettin. Wegen Verſtoßes gegen S 153 der Gewerbe-
Ordnung, anläßlich des vorjährigen Ausſtandes, die Böttcher Voß

6, Kuß zu 5, Woll und Klagemann z je 4, Schmuck zu zwei
onate 5 Tage, Langkavel und Schulz zu je 2, Götſch, Karr,

Schmidt und Goth zu je 1 Monat, ſowie Retzlaff zu 7 und Bork
zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt

19. Dresden. Jn der e Genoſſe Fleißner-wegen Beleidigung eines Polizeibeamten ein Monat Ge-
ängnis.g. Dresden. 21 Mitglieder des Fachvereins der Stellmacher

wegen Vergehens gegen das Vereinsgeſetz 30, 15 und 5 M. Geld
ſtrafe. Zuſammen 820 M.

21. Berlin. Wegen Beleidigung von Vorgeſetzten des deutſchen
Heeres, Genoſſe i 2 Monate Gefängnis21. Roſtock. 32 M. Geldſtrafe Genoſſe Schörme, wegen un-
erlaubten Verbreitens von Druchkſchriften an öffentlichen Orten.

21. z In der Berufungsinſtanz Genoſſe Grillen
berger von der Anklage, eine öffentliche Luſtbarkeit veranſtaltet zu
haben, freigeſprochen.

21. Halle. Genoſſe Je wegen Beleidigung der Breslauer
Staa tsanwaltſchaft, 50 M. Geldſtrafe. Antrag 2 Monate Ge
fängnis.

24. Konſtanz. Der Leiter des Ausſtandes der wegen
ochen Gegegen S 153 der Gewerbe Ordnung, 2

ängnis.
24. Mittweida. Vier Genoſſen wegen Verkaufs von Mai-

feſtzeichen, je 30 M. Geldſtrafe.
25. Leipzig. Jn der Berufungsinſtanz die Genoſſen Heinze

aus Volkmarsdorf und Werner aus Stötteritz wegen Tragens
republikaniſcher Abzeichen je 9 M. Geldſtrafe

25. Leipzig. Genoſſe Herbert Stettin in der Reviſionsinſtanz
6 Wochen Gefängnis wegen Beleidigung des friſt und Unter
offizierkorps. Das gegen denſelben Genoſſen gefällte Urteil
2 gohegate Gefängnis wegen Majeſtätsbeleidigung wurde auf-
gehoben.

26. Hörde. Genoſſe Pützfeld aus Dortmund, wegen uner-
laubten Verbreitens von Flugblätter an öffentlichen Orten, 18 M.
Geldſtrafe.

28. Berlin. Genoſſe Saſſenbach, Redakteur des Akademiker,
wegen des 18. März Artikels zwei Monate Gefängnis.

28. Leipzig. Jn der Reviſionsinſtanz Genoſſe Robert
S gegen Beleidigung von Polizeibeamten fünf Monate

efängnis.29. Kerlin. Genoſſe Dierl wegen Beleidigung des en
r T miniſters und der Offiziere der Armee ſechs Monate

efängnis.
nsgeſamt wurden erkannt auf 2613 M. Geldſtrafe und 8 Jahre,

9 Monate, 3 Wochen und 1 Tag Gefängnisſtrafe.
Der Parteivorſtand.

Tagesgeſchichte.
Das Agitationsprogramm unſerer Partei wird in

allen bedeutenderen gegneriſchen Blättern lebhaft beſprochen.
Die agrariſchen Zeitungen können nur mühſam ihren Aerger
darüber verbergen, daß das erweiterte Aktionsprogramm alle
die Schäden bloßlegt, unter denen die ländliche Bevölkerung
infolge der Junker- und Kapitalherrſchaft leidet. Die Ver
legenheitsausrede, die Sozialdemokratie verberge ängſtlich in
dem Programm ihre „Endziele“, kann nicht verfangen. Jedem,
der es noch nicht weiß, ſagen wir frank und frei, daß die
Verſellſchaftlichung des Grund und Bodens
jenes „letzte Ziel“ iſt, von dem die Gegner meinen, wir
„verheimlichten“ es. Jn den Parteiblättern wird nunmehr
gleichfalls in die ernſte Debatte über die Vorſchläge einge-
treten. Mit der Rückhaltloſigkeit, die unſere Preſſe bei Er
örterung taktiſcher oder prinzipieller Fragen auszeichnet,
werden die einzelnen Punkte des Programms beſprochen und
kritiſiert.

Die Agrarier können nicht erwarten, bis ſie das
16 Millionen- Geſchenk einheimſen. Da die Regierung bisher
die unerhörte Zuſchwenkung nicht beſtätigt hat, wollen die
oſtpreußiſchen Notleidenden durch eine Petition einen Druck
auf die Regierung ausüben.

Sie kennen ihre Pappenheimer. Die Haus-
induſtriellen der Weberei der Amtshauptmannſchaft Chemnitz
in Sachſen ſind der Jnvaliditäts- und Altersverſicherung
unterworfen worden es iſt aber ſehr ſchwer, von dieſen
elend armen Leuten die Beiträge einzuziehen, weil ſie eben
das Geld nicht erſchwingen können. Von etwa 4500 Ver-
ſicherungs pflichtigen haben nur 1654 ganz, 1537 teilweis
und 460 garnicht bezahlt. 700 etwa hat man nicht ein-
mal zur Anmeldung veranlaſſen können, trotz aller Bemüh-
ungen der Behörde. Nun wäre es ja das Einfachſte, dieſe
armen Teufel ganz in Ruhe zu laſſen, ſie für Arbeiter zu
erklären, was ſie ja in Wirklichkeit auch ſind, und das
„Kleben“ den Fabrikanten zu überlaſſen, für die ſie arbeiten.
Hierzu kann man ſich aber nicht entſchließen, weil man, wie
der amtliche Bericht ſagt, fürchtet, „daß viele der älteren
und weniger leiſtungsfähigen Perſonen dann keine Arbeit
mehr erhalten, oder daß die Fabrikanten noch über den
Betrag ihrer Leiſtungen hinaus Lohnherabſetz-
ungen eintreten laſſen würden.“ Dieſer Satz ſagt
genau, wer die Unfallverſicherungsbeiträge und wer den
Unternehmeranteil bei den Klebemarken bezahlt, die angeblich
den Fabrikanten zur Laſt fallen. Sie haben ſie von vorn

den Arbeitern in den Lohn eingerechnet, ſie auf die
chwächeren Schultern gewälzt, ja ſogar noch „über den

Betrag ihrer Leiſtung hinaus“ durch direkte Lohn
abzüge oder durch Verweigerung notwendiger Lohnerhöhungen.
Dieſer amtliche Fabrikantenſpiegel dürfte den Herren
im Reichstage bei Gelegenheit vorgehalten werden. S. D. C.

Die Reiſe ins Jnnungsland Oeſtreich, welche
von deutſchen Regierungskommiſſaren unternommen und vor

mehreren Tagen beendet worden iſt, ſoll ein ſo negatives
Ergebnis gehabt haben, daß die Einführung des Befähigungs-
nachweiſes auch dann nicht von den Sendboten unterſtützt
werden könnte, wenn die Regierung es beabſichtigt hätte.

Ueber die Seminariſten als Univerſitätsſtudenten
ſprach der einſtige Rektor der Leipziger Univerſität, der Göthe
Forſcher Prof. Dr. Zarncke, neuerdings das folgende, immer-
hin ſehr bemerkenswerte Urteil aus: „Der Umſtand, daß
ſächſiſchen Seminar Abiturienten mit beſten Zeugniſſen der
Eintritt in die hieſige Univerſität gewährt worden iſt, hat
eine große Anzahl ſehr tüchtiger junger Männer unſererUniverſität zugeſühet, die durchweg durch immenſen Fleiß

Bedeutendes geleiſtet haben und unſern beſten Studenten
zuzuzählen ſind. Jch ſpeziell habe in den germaniſtiſchen
Fächern herzliche Freude an ihnen erlebt.“ Profeſſor
Zarncke beſtätigt nur das allgemeine günſtige Urteil über die
ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer. Vielleicht werden die Unter
richtsbehörden die günſtige Beurteilung endlich einmal zu
Herzen nehmen, beſonders bei der Beſetzung von Schul-
inſpektorſtellen.

Die reinlichen Antiſemiten haben, wie bereits ge-
meldet worden iſt, ihre Unterſtützung bei der Stichwahl im
Kreiſe Meſeritz-Bomſt den Konſervativen unter der Beding-
ung zugeſagt, daß ihnen die Koſten der Hauptwahl erſetzt
und 750 M. bar gegeben werden. Ein gewiſſer Schröder
at zwar die Mitteilung zu dementieren verſucht, aber kein

enſch weiß, wo dieſer Mann iſt. Jn einer antiſemitiſchen
Verſammlung zu Bentſchen erklärte ſogar der Maler Stein-
horſt, man müſſe für v. Dziembowski eintreten, wenn auch
nur deshalb, um ſpäterhin um ſoleichter das Wahl-
ergebnis umſtoßen zu können, wenn es etwa zu einer
Niederlage käme. Pfui Deibel!

Von ihren Rockſchößen ſucht die konſervative Partei
den Freiherrn v. Hammerſtein abzuſchütteln. So veröffent
licht der Abg. Frhr. v. Erffa-Wernburg eine Erklärung,
in der es als unrichtig bezeichnet, daß Herr v. Hammerſtein
ein einflußreicher Führer der Partei geweſen ſei. Er ſei
nicht einmal Vorſtandsmitglied der konſervativen Fraktionen
des Reichstags oder des Landtags geweſen. Die Kreuzztg.
unterliege nicht der konſervativen Parteileitung und werde
als offizielles Organ nicht anerkannt. Dieſes Verſteck
ſpiel wird der Partei nichts nützen. Die herrſchende Stellung
Hammerſteins in der konſervativen Partei iſt zu allgemein
bekannt, als daß der Verſuch, ihn abzuſchütteln, gelingen
könnte. Der edle Freiherr ſoll ſich übrigens in Tirol auf-
halten.

Behufs Abſchaffung der Zuckerprämien wird eine
internationale Konferenz ſtattfinden, an der ſich nun auch
Belgien beteiligen will.

Die Anbaufläche von Zuckerrüben umfaßt heuer,
alſo für die Kampagne 1895/96, 374 174 Hektar gegen
440 467 Hektar im Jahr 1894. Am meiſten iſt die Provinz
Sachſen beteiligt, nämlich mit 95 983 (123 132) Hektar.
Die Zahl der Zuckerfabriken betrug im Jahre 1895 396
gegen 405 im Vorjahre, davon in der Provinz Sachſen 119
(127).

Der Verluſt der Reichs und Staatsangehörigkeit tritt
nach einem Urteil des Reichsgerichts ein nach einem ununter-
brochenen zehnjährigen Aufenthalte im Auslande. Minder-
jährige alſo, welche vor Eintritt in das wehrpflichtige Alter
(17. Lebensjahr) das Reichsgebiet verlaſſen, verlieren durch
10jährigen ununterbrochenen Aufenthalt im Auslande die
Reichs und Staatsangehörigkeit ebenſo wie die übrigen
Altersklaſſen.

Für die Goldwährung iſt der ſchleſiſche Gewerbetag
durch Annahme einer Reſolution eingetreten, welche be-
ſagt, jedes Rütteln an unſerer bewährten Goldwährung be-
deute eine ſchwere Gefährdung des geſamten deutſchen Wirt
ſchaftslebens. Eine Vermehrung der Silberprägung erſcheint
weder aus wirtſchaftlichen noch aus münzpolitiſchen Gründen
geboten dieſelbe würde im Gegenteil lediglich Zweifel an der
Integrität unſerer Währung hervorrufen, die ſich im inneren
wie im internationalen Verkehr in verderblichſter Weiſe äußern
würden, wie das warnende Beiſpiel Nordamerikas deutlich
zeigt.

Herr von Köller iſt nicht der Erfinder der preußiſchen
Polizeipraxis, welche entgegen den Entſcheidungen des Ober-
verwaltungsgerichts die Aufführung von Hauptmanns Weber
zu hindern ſucht. Er hat nur ſeinen Vorgänger kopiert, wie
folgender vom Sozialdemokrat veröffentlichter Erlaß zeigt:

Nimptſch, den 10. Oktober 1893.
Laut Zeitungsberichten hat das königl. rr dirk die des königl. Poligeipraſidenten zu Berlin

vom 3 März v. S urch welche die von der Direktion des dor-
tigen Deutſchen Theaters w. te Erlaubnis zur öffentlichen
Aufführung des Schauſpiels „Die Waber“ (die Weber) von Ger
hart Hauptmann aus ordnungspolizeilichen Gründen verſagt
m richt ausgeſchloſſen, daß demnächſt auch
bei den Ortspolizeibehörden des hieſigen Kreiſes Anträge auf Er-
teilung der polizeilichen Genehmigung r öffentlichen Aufführung
des in Rede ſtehenden m iels werden geſtellt werden.

Dem Amtsvorſtand der v u 1 teilte ich dies
zur gefälligen Kenntnisnahme und mit dem Erſuchen ergebenſt
mit, derartigen Anträgen gegenüber bis auf weiteres ſich ab-lehnend zu verhalten, ſelb wande ohne den betreffenden Be

ſcheid ſeiner Faſſung nach als auf höherer Weiſung beruhend
kenntlich zu machen.

Der königliche Landrat.
von Goldfus,

Geheimer Regierungsrat.
An ſämtliche Amtsvorſtände
des Kreiſes ſowie die Polizei

verwaltung hier.
I. 5758.

Man geht wohl nicht fehl, wenn man dieſes Zirkular
nicht auf Oppoſitionsgelüſte des Nimptſcher Landrates gegen
das kgl. Oberverwaltungsgericht in Berlin, ſondern auf „höhere
Weiſung“ zurückführt, was natürlich „durch die Faſſung
nicht kenntlich“ gemacht iſt.

Der Lorbeer, nach dem Herr Köller die Hand augsſtreckte,
gebührt demnach ſeinem Vorgänger, dem Grafen Eulenburg.

Die blinde Sozialiſtenfurcht wird die liebe Polizei
noch zu mancher Thorheit verleiten, ohne daß ſie davon
etwas anderes wird ernten können, als zum Schaden noch den
Spott. Jn Hannover ſollte die Philoſophiſche Geſellſchaft
dem Vereinsgeſetz unterworfen, dadurch verpflichtet werden,
Statut und Mitgliederverzeichnis einzureichen und ihre Ver
ſammlungen polizeilich überwachen zu laſſen. Der Vor-
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ſitzende der Geſellſchaft weigerte ſich, ſich dieſem Verlangen
zu fügen und wendete ſich beſchwerdeführend an den Re
ierungspräſidenten. Dieſer lehnte die Beſchwerde als unſegne ab. Anders entſchied jedoch der Oberpräſident,

an den ſich nunmehr der Verein wendete. Das an ihn ge-
richtete Schreiben lautete:

An
Seine Exzellenz den Herrn Oberpräſidenten

hier.
Gegen den Beſcheid des Herrn Regierungspräſidenten vomi16. April 1895 wird hiermit weitere Veſchwerde erhoben mit dem

Antrage: „Eure Exzellenz wollen die angefochtene ſie des
Herrn Polizeipräſidenten aufheben.“ Die „Philoſophiſche Geſell
ſchaft iſt ein rein wiſſenſchaftlicher Verein, der eher als andere,
als eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten bezweckt. Wenn
in einer Sitzung über den Begriff „Gott“ referiert wurde, ſo folgt
daraus abſolut nicht. daß religiöſe Angelegenheiten erörtert ſind.
Ein philoſophiſche Betrachtung des Begriffes Gott war es ledig
lich, welche erörtert wurde. Ueberdies kommt es aber auch gar-
nicht darauf an, ob im einzelnen Falle einmal ein Thema zur
Be rekurg ſteht, welches vielleicht das Religiöſe ſteeift, ſondern
es an ſich, was der Verein überhaupt bezweckt. Die geſamte
bisherige Thätigkeit desſelben zeigt deutlich, um was es den
Leitern zu thun iſt. Jch will nur darauf hinweiſen, daß jüngſt
über „Spiritismus“ referiert wurde und demnächſt der „Vegeta
rismus“ erörtert werden wird. Einfach unrichtig iſt es, wenn be
hauptet wird, daß die h des Vorſtandes zeige, daß
ſozialdemokratiſche Beſtrebungen gefördert werden ſollen. Dafür
iſt nicht das Allergeringſte bisher zu tage getreten. Der Vorſtand
Nur 477 Zeit aus meiner re als Vorſitzenden, einem Archi
tekten Demmig als zweiten Vorſitzenden, Schriftſteller Weigt als
erſten Schriftführer, Maler Dreyer als zweiten Schriftführer und

aurer Grothe als Kaſſierer Von dieſen gehören und
Weigt bekanntermaßen der freiſinnigen Partei an. n übrigen
ſd von den jetzigen Vereinsmitgliedern etwa neun Zehntel ſolche

erſonen, welche ſich abſolut nicht um Politik oder öffentliche An
S bekümmern. Uebrigens würde, ſelbſt wenn nur

ozialdemokraten an der Spitze des Vereins ſtänden, nicht folgen,
daß derſelbe keine wiſſenſchaftlichen Zwecke verfolgt; denn es iſt
doch abſolut nicht ausgeſchloſſen, daß auch Sozialdemokraten
wiſſenſchaftlich thätig ſind. s läßt ſich doch nicht behaupten,
daß alles, was ein Sozialdemokrat im Leben unternimmt, den
Zweck hat, auf öffentliche Angelegenheiten einzuwirken.

Hochachtungsvoll
gez. Dr. Cohen.

Daraufhin entſchied der Oberpräſident, daß die „Philo-
ſophiſche Geſellſchaft“ zu Unrecht für einen Verein erklärt
ſei, welcher ſich mit öffentlichen Angelegenheiten befaſſe. Die
Verfügung der königl. Polizeidirektion vom 5. März 1895
wurde aufgehoben.

Eine politiſche Bilanz. „Seit bald drei Viertel-
jahren iſt die neue Regierung am Ruder. Was hat ſie
in dieſer Zeit erreicht? Wie hat ſie ſich zu den Parteien
geſtellt? Von großen Jdeen, die die Maſſe des Volkes
packen, die freudige Zuſtimmung bei der Nation finden, iſt
überall keine Rede. Die ganze Politik zeigt das Gepräge
der Unſchlüſſigkeit, Halbheit und Zerfahrenheit. Heute über-
ſchüttet man das Zentrum mit Aufmerkſamkeiten, und morgen
drückt man ſeine Entrüſtung über dieſe Partei aus eben
weiſt man die Forderungen der Rechten ſchroff zurück, und
alsbald nähert man ſich ihr wieder mit Liebeswerbungen,
um demnächſt abermals mit ihr zu kämpfen. Allenthalben
wird man an die Echternacher Springprozeſſion erinnert, bei
der es luſtig zwei Schritte vorwärts und einen rückwärts
geht, nur daß in der Politik kaum ein Schritt vorwärts
geſchieht, während zwei rückwärts gemacht werden.“ So
ſteht's geſchrieben in der lammfrommen Voſſ. Ztg. Selbſt
die merkt, daß es für die bürgerliche Geſellſchaft kein Vor
wärts mehr giebt.

Nun müſſen die Unteroffiziere fromm werden.
Der Großherzog von Mecklenburg hat angeordnet, daß jedem
Unteroffizier des mecklenburgiſchen Kontingents bei der Ver
heiratung eine Bibel überreicht werden ſoll. Vielleicht wer
den ſich dann an Stelle der bisher üblichen Kaſernenaus-
drücke andere, bibliſche, einbürgern, z. B. „Rotte Korah“
oder „Krethi und Plethi“, „Amalekiter“ oder „Ammoniter“,
was gewiß eine hübſche Abwechslung wäre.

Anuslasd.
ODeftreich. Ein entſetzliches Grubenunglück hat ſich
in der Nacht zum Sonnabend in Brüx (Nordböhmen) zuge-
tragen. Nachdem Freitag abend 10 Uhr plötzlich ſämt
liche Gasflammen verlöſcht waren und man nach der Urſache
forſchte, fand man in der Bahnhofſtraße ein großes und
tiefes Loch. Jnnerhalb 10 Minuten ſtürzten 4 Häuſer ein.
Vom Anngſchachte kam die Nachricht, daß ein ſtarker Waſſer
einbruch erfolgt ſei. Die dadurch unter Brüx entſtehenden
Hohlräume verurſachten den Zuſammenbruch der draufſtehen
den Häuſer. Eins nach dem andern ſtürzte ein. Bis Sonn
abend mittag waren achtzehn Häuſer in die Tiefe geſtürzt;
viele andere haben Riſſe erhalten, daß ihr Einbruch ſtünd-
lich zu gewärtigen iſt. Auf den Straßen haben ſich tiefe
Löcher gebildet. Es iſt ein erſtaunlich glücklicher Zufall, daß
kein Menſchenleben verloren gegangen iſt. Das eine Stadt
viertel mußte völlig geräumt werden und wurde abgeſperrt.
Ein Brand äſcherte mehrere Häuſer ein. Die Bahn nach
Komotau iſt unterbrochen. Der ganze nach dem Auſſig-
Teplitzer Bahnhofe zu gelegene Stadtteil iſt ſchwer gefährdet.
Der Schaden beträgt Millionen Gulden.

Jtalien. Die Not entvölkert das Land. Laut
offizieller Statiſtik wanderten in den letzten zehn Jahren im
Durchſchnitt jährlich 300 000 Italiener aus, und gegenwärtig
iſt trotz der guten Ernte die Auswanderung ſtärker als je.
Aus dem Bologneſiſchen brechen faſt täglich hunderte von
Landarbeitern nach Amerika auf. Dieſe Armen rangen der
Erde die ſchönſten Früchte ab und hatten nichts zu eſſen.

Belgien. Für das reaktionäre Schulgeſetz idas die Shule völlig den Pfaffen iberuferrt i ehe
Klerikalen die alten bekannten „Gründe“ geltend, wonach die Reli
57 die Moral retten ſoll. Jn dem ericht der Mehrheit des

ammerausſchuſſes faßte der klerikale Führer Woeſte dieſe„Gründe“ zuſammen und geſtand dabei e daß das Geſetz

egen die Arbeiterpartei rer
ber, die die geſellſchaftliche Ordnung bedrohen, iſt es notwendiger

als je, die Religion zu Hilfe zu rufen“, ſo ſchreibt er in ſeinem
Bericht. Um den zwangsmäßigen Charakter des Religionsunter
richts als notwendig zu begründen, führte er aus: Es ſei erforder
lich, daß die Moral wiederum hochgehalten und vornehmlich da
verbreitet werde, wo bis jetzt die konfeſſionsloſe Schule beſteht.
z Die öffentliche Moral hat ſich nicht gehoben in der letzten Zeit,die Kriminalität ſteigt in furchtbarer Weiſe

Aber der Herr mußte es ſich gefallen laſſen, von dem Bericht
erſtatter der Minorität, dem Genoſſen Vandervelde gründlich
abgeführt zu werden. Derſelbe erklärte in ſeinem Bericht: Wenn



die Religion die Moral bildet und die ſteigende Kriminalität nur
dem Unglauben zu verdanken iſt, ſo muß die Kriminalität in denatholiſchen Gegenden, in Flandern zum Beiſpiel, am geringſten,

n dem Teil der Wallonie dagegen, wo die Kirchen überhaupt
nutzlos geworden ſind, weil niemand mehr hineingent. am größten
ein. Das Gegenteil iſt aber wahr. Jn 1881-1885 gab es

minalfälle auf die gende Zahl Einwohner in den Provinzen:
eſt Flandern 1 auf 59 134

Oſt- Flandern 1 67
Limburg 1 99523Antwerpen 1 112165
Luxemburg 107880
Brabant 1 129276enegau 1 139174Sinich 1 151 238
Namu „185 423r 1

Die vier Provinzen alſo, die nichts als Katholiken wähl-ten, hatten i hewte Zahl der Kriminalfälle, während
P echen Provinzen Henegau und Lüttich mit am beſten
Platze en.m 3 t des Genoſſen Vandervelde iſt ein Meiſterſtück der

Logik. Er wird von den Genoſſen durch das ganze Land ver-
reitet.
Bulgarien. Die ſchwächliche Haltund des Fürſten

Ferdinand in der Mordaffaire Stambulow überſchreitet
alles Maß. Als in ſeinem Auftrage ein Oberſt der Witwe
Stambulows einen Kranz überreichen wollte, wies die Witwe
natürlich dieſes Geſchenk von ſich, denn Stambulow hatte
noch ſterbend den Fürſten Ferdinand für ſeinen Tod
verantwortlich gemacht. Nunmehr richtete Ferdinand
folgendes Telegramm an den Hofmarſchall in Sofia: An-echt der unqualifizierbaren Haltung der Familie Stam-

lows gegenüber meinen loyalen, ehrfurchtsvollen Schritten,
und da z länger geſonnen bin, meine getreuen
Diener Beleidigungen und Jnjurien auszu-
ſetzen, ſehe ich mich gezwungen, Jhnen und den Mit-
gliedern des Zivil- und Militärſtaates jede Beteiligung
an der Leichenfeier Stambulows zu unterſagen.

Nun, jedenfalls hat das Fernbleiben der „getreuen Diener“
erdinands vom Begräbniſſe des unter den Augen derJemng hingeſchlachteten Stambulows nur den Wünſchen der

Hinterbliebenen entſprochen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Wegen iſt der Genoſſe Schaur in Lörrach

in Anklagezuſtand verſetzt worden.
g Eſſen. Wie die Rhein. Weſtf. Arbeiterzeitung erfährt, wird

zum Zwecke der Verhandlung gegen Schröder und Genoſſen
eine beſondere Schwurgerichtsperiode angeſetzt werden. Die An-

elegenheit würde im anderen Falle nicht vor Oktober zur Verhan lung kommen.

g Genoſſe Tauſcher wurde als verantwortlicher Redakteur der
Schwäb. Tagwacht in Stuttgart wegen Vergehens in Beziehung
auf die Religion zu drei Monaten Gefängnis verurtei.t. Der
Tee des Staatsanwalts hatte nur auf zwei Monate gelautet.
Die v iſt wieder einmal gerettet.

s In dem Artikel „Neujahrsbetrachtungen“ ſollte ſich
der Redakteur der Frankfurter Volksſtimme, Genoſſe Schmidt,
eines Vergehens gegen S 130 des St.-G.-B. ſchutdig gemachtaben; das Geri t Prach ihn frei. Der Staatsanwalt hatte das
Vergehen für ſo ſchwer erachtet, daß er es nur durch ſechs Mo-
nate Gefängnis als geſühnt erachtete.

8 Wegen öffentlicher Beleidigung des Amtshauptmanns Doktor
Rumpelt wurde der Redakteur vom Chemnitzer Beobachter, Ge
noſſe Zimmermann, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Der mitangeklagte Drucker Ludwig wurde er

8 Eine Anklage wegen Landfriedensbruch ſoll, wie das Volksblatt
für Anhalt erfährt, den an dem bekannten Krawall in Roßlau
beteiligten Perſonen bevorſtehen. Nicht weniger als 30 Perſonen
ollen angeklagt werden, die ſich meiſtens in dem Alter von 17

bis 20 Jahren befinden.
e n v wurde Genoſſe Hüther in Hanau von

der Anklage, daß er als Vorſitzender des Gewerkſchaftskartells
durch Abhaltung einer nicht angemeldeten Verſammlung das preu
ßiſche Vereins und Verſammlungerecht übertreten hat.

Jarteinatjritchten.
Der polniſche Sozial demokratiſche Verein in

Hamburg hat im abgelaufenen Geſchäftsjahr 6000 Flugblätter,
1000 Broſchüren und 2000 Exemplare der „Gazeta Robotnicza“
verbreitet. Jn der Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins von Altona wurden am 11. Juli 464 Perſonen als Mit-
glieder aufgenommen.

Die Sozialdemokratie von Mähren und Oeſtreich-
Schleſien hält am 25. und 26. Auguſt in Brünn eine Konferenz
ab, auf der über den Stand der Bewegung, die Organiſation und
Agitation, die Wahlreformbewegung, die Preſſe und über anderes
verhandelt werden wird.

Aus Amerika. Die italieniſchen Parteigenoſſen in Pater
wach dere Jerſey haben die Herausgabe eines Wochenblattes

eſchloſſen.
Trotz aller Verfolgungen wächſt die Be

wegung in m giebt es dort 591 Arbeitergewerk-
h mit 80006 Mitgliedern und 275 Bildungsvereine mit

7 000 Mitgliedern, im ganzen 886 Vereine mit 107000 Mitglie-
dern. Die Zahl der Vereine und ihrer Mitglieder hat ſich ſeit
dem letzten Kongreß beinahe verdoppelt.

Die Parteikonferenz für den oſtpreußiſchen Wahſkreis
OletzkoLyck-Johannisburg beſchloß zur Agrarfrage, daß die ſtaat
liche Organiſation des Hypothekar und PerſonalKredits gefordert
werden ſoll. Unter die zum Schutze der Arbeiterklaſſe im Partei
gen aufgeſtellten Forderungen wünſcht man als Punkt t

u Ziffer I folgendes aufgenommen zu ſehen: In anbetracht deſſen,
aß mit der Zunahme des Wohlſtandes der einzelnen die Ver

armung, Unterdrückung und Verſklavung der Maſſe immer mehrunimmt; in gebe deſſen, daß faſt keine Frau aus den wohl

habenden Kreiſen ihr Kind mehr ſelbſt nähren will, ſondern ſich
dazu Ammen aus dem Volke hält in anbetracht deſſen, daß das
Ammen Unweſen nur dazu führt, die Proſtitution zu vermehren,
daß es die größere Sterblichkeit der Ammenkinder mit
Notwendigkeit bedingt, im höchſten Grade demoraliſierend wirkt,
die Kluft zwiſchen ehelichen und unehelichen Kindern nur erweitert,
dieſe letzteren Parias, ſoweit ſie am Leben bleiben, zu verkümmertenIndividuen und zu Geſellſchaftsfeinden erzieht, be chleßt der Par

teitag: das Halten von Ammen iſt, da ſteriliſierte Kuhmilch
ein vollſtändiger und billiger Erſatz für Muttermilch iſt, zu ver
bieten und nur dann zu geſtatten, wenn ein Phyſikatsatteſt für
die Notwendigkeit dazu vorliegt und wenn die Amme ihr Kind
bereits verloren hat.

Jn Burgſtädt (Sachſen) wurde auf Beſchluß des Stadt
rats der Wahlverein auf Gruud des S 24 des Vereinsgeſcetzes (Jn-
verbindungtreten) aufgelöſt.

Die anhaltiſchen e halten eine Konferenz
Sonntag den 28. ds. Mts. in Zerbſt ab.

Für Thüringen iſt eine Parteikonferenz nach Erfurt aufden 28. Juli einberufen worden. Die Sitzung ne im Kardinal
ſtatt; es iſt folgende Tagesordnung vorläufig feſtgeſetzt worden:
1. Vortrag. Die Agrarfrage. er Reichstagsabgeordneter
Bock. 2. Agitation. 3. Preſſe 4. Anträge aus der Mitte des
Parteitages. 5. Wahl der Orte für die Kommiſſionen.

Zur Irbeiterbewegnug.

Der Streik der Bauarbeiter in Halle (Maurer,Zimmerer und Maurer-Arbeitsleute) dauert unver-

ändert fort. Die Situation für die Streikenden iſt ſo
daß ein voller Sie
Zuzug noch auf einige

ünſtig,
eker werden muß, wenn es gelingt, den

ochen fernzuhalten. Alle Parteiblätter
werden um Abdruck gebeten. Anfragen und Sendungen ſind zu
richten an Max Loſſe, Harz 51 tennr

Die Maurer in Hof in Baiern ſtehen ſeit Freitag im
Streik. Die Meiſter lehnten jede Verſtändigung ab. Zuzug iſt
ſtreng zu vermeiden.

Jn der Spinnerei von Michaelis in Gladbach legte
der größere Teil der Arbeiter die Arbeit nieder. Die Leute er
hielten, wie polizeilich feſtgeſtellt iſt, 1.60 bis 1.80 Mark Lohn
den Tag.S ALchtun Bierbrauer! Zuzug von Bierbrauern nach
Karlsruhe ſt ſtreng fernzuhalten. Die Lokalverwaltung.

Die Biene, das bisher in Hamburg erſchienene Weg an
der Konditoren, Pfefferküchler und verwandten Berufsgenoſſen
wird mit dem Fachorgan der Müller verſchmolzen werden, ſpäter
auch mit dem der Bäcker, was noch einer Urabſtimmung bei dem
Verband bedarf. Die Redaktion wird von Hamburg nach Alten-
burg verlegt. Vom Auguſt an wird das Organ in größerem
Format und vorläufig zweimal monatlich erſcheinen

Für den Berliner und den Burger Schuhmacherſtreik
ſind hier 5582 M. geſammelt worden.

In der Hofbuchdruckerei von Guſtav Schenck, Berlin,
Jeruſalemerſtr. 56, ſtellten am Donnersta tage Setzer
und Drucker wegen Tarifzwiſtigkeiten die Arbeit ein. Am Freitag
vormittag war es Schenck gelungen, durch Vermittelung des Ar
beitsnachweiſes der Jnnung für die Ausſtändigen Erſatz zu er-
alten, doch erklärten ſich dieſe am ren mittag mit ihren
eiernden Kollegen ſolidariſch und legten gleichfalls die Arbeit

nieder. Die bisher unternommenen Vermittelungsverſuche blieben
r t Es ſtreiken 30 Mann, davon gehören 14 dem Verbande,

dem Gutenberg-Bunde und 7 keiner Organiſation an.

Aufruf
an alle Arbeiter im Verbreitungsbezirke des

Halleſchen Volksblattes.
Genoſſen! An 300 Bauarbeiter mit über 925 Kindern ſind

noch zu unterſtützen. Der Streik iſt uns aufgezwungen worden.
Die Meiſter haben ihr 1889 gegebenes Wort nicht gehalten und
den damals verſprochenen Stundenlohn von 40 Pf. tief herunter
gedrückt. Die von uns gebotene Hand, die Streikangelegenheit
vor das Einigungsamt zu bringen, iſt von dem Jnnungsmeiſter
tum zurückgewieſen worden. Jetzt handelt es ſich darum, die
Jnnungsmeiſter zu der Ueberzeugung zu bringen, daß die Arbeiter
kein Spielzeug in ihrer Hand ſind, daß die Arbeiter, denen die
Meiſter ihre Wohlhabenheit erſt verdanken, mindeſtens mit
demſelben Rechte, wie die Meiſter, Anſpruch auf ein menſchen
würdiges Daſein haben.

Was wir verlangen, iſt wenig. Nur das wollen wir haben,
was ſchon vor Jahren von den Meiſtern uns verſprochen wor-
den iſt.

Arbeiter, Genoſſen! Wenn es noch wenige Wochen ge
lingt, den Zuzug fermder Arbeitskräfte fernzuhalten und die
Streikenden zu unterſtützen, dann müſſen die Meiſter ſich fügen
Wir richten darum an Euch die Bitte:

Sorgt dafüär, daß keine Streikbrecher nach Halle
kommen und uns in den Rücken fallen.

Und ſammelt in Eurem Freundes und Bekannten-
kreiſe für die Streikenden.

Laßt den Ruf zur Bethätigung der Solidarität nicht erfolglos
verhallen. Werden in Halle auskömmliche Löhne an die Bau-
arbeiter gezahlt, ſo wird die günſtige Rückwirkung auf die kleineren
Städte und Orte im Kreiſe nicht ausbleiben

Auch kleine Beträge werden dankend angenommen. Quittung
erfolgt im Volksblatte Schnelle Hilfe iſt doppelte Hilfe! Sen
dungen ſind zu richten an Max Loſſe, Halle a. S. Harz 51
Moritzburg.

Das Komite der ſtreikenden Bauarbeiter.

Lokales d Yropiugielles.
Halle 2 S., 22 Juli.

Vom Streik der Bauarbeiter. Wenn auch dem
Streikkomitee bis zur Stunde noch keine offizielle Mitteilung
darüber zugegangen iſt, wie die Jnnungsmeiſter ſich zur An
rufung des Einigungsamtes ſtellen wollen, ſo darf wohl eine
Notiz als authentiſch gelten, die ſich in der Halleſchen
Zeitung findet. Darnach haben die Jnnungsmeiſter in e'ner
Sitzung am Freitag folgenden Antrag angenommen:

Die Jnnungsmeiſter ſehen ſich nicht veranlaßt, das Ge
werbegericht als Einigungsamt anzurufen, da ſich im
Laufe der Woche bereits wieder eine große Anzahl von
Streikenden zur Arbeit eingefunden hat und begründete Aus-
ſicht vorhanden iſt, daß die überwiegende Mehrzahl der noch
im Ausſtande Befindlichen ſich im Verlaufe der nächſten Tage
noch zu dieſem Schritt entſchließen werden. Sie
tellen es aber den einzelnen Meiſtern anheim, durch weitere
reiwillige Lohnaufbeſſerungen das Ende des Streikes zu be

ſchleunigen.
Die Halleſche Zeitung fügt der Notiz die Bemerkung hinzu,
der Streik der Bauarbeiter ſei damit als beendet anzuſehen
und zwar habe er mit einem Siege der Meiſter ge-
endet. Als in der geſtrigen Maurerverſammlung dieſer
Satz vorgeleſen wurde, erhob ſich allgemeine Heiterkeit. Wie
berechtigt dieſelbe geweſen iſt, ergiebt ſich aus dem Situations-
bericht, den wir in dem Referate über die geſtrige Verſamm-
lung zum Ausdruck bringen. Von einer „großen Zahl“
Streikbrecher zu reden, dazu gehört eine ſo üppige Phantaſie
und eine ſo große Verkennung des Standes der Sache, daß
es ſchwer iſt zu begreifen, wie Männer, die für verſtändig
gehalten werden wollen, ſo etwas ſagen und drucken laſſen
können. Thatſache iſt es, daß die Jnnungsmeiſter nicht
die von den Streikenden ihnen großmütig gereichte Hand an
enommen haben. Wohl! Nun werden ſich die Herrenu Mag es ihnen immerhin gelingen, nochügen müſſen.

ein oder zwei Dutzend Streikbrecher aufzutreiben. Das nützt
ihnen alles nichts. Der Sieg iſt bereits auf Seite der
Streikenden, wie ein Blick in den Situationsbericht beweiſt.
Zu ihrem Schaden werden die Herren Meiſter erkennen
müſſen, daß man mit Starrköpfigkeit und Vogel-Strauß-
politik die wirtſchaftlichen Kämpfe nicht erledigen kann.
Haben die Herren geglaubt, die Anrufung des Einigungs-
amts durch die Arbeiter als einen Beweis der Schwäche
auffaſſen zu ſollen, ſo ſoll ihnen nunmehr die Ueberzeugung
beigebracht werden, daß die unerbittliche Zähigkeit der Ar
beiter die meiſterliche Starrköpfigkeit zu ducken verſteht. Bis
jetzt war ihnen Gelegenheit geboten, ſich ohne Schaden an
ihrer „Reputation“ zu erleiden, mit den Streikenden auszu-
leichen. Wenn das hinfort nicht mehr möglich iſt, wennſie gezwungen werden, ſich auf Gnade und Ungnade zu er-

geben, ſo mögen ſie niemandem als ſich ſelbſt einen Vor
wurf machen. Den Herren wird bald genug die Erkenntnis
aufdämmern, daß ſie es in den Streikenden mit Männern
zu thun haben.

Für Arbeitsvermittelung durch den famoſen Arbeits
nachweis des Verbandes der hieſigen Metall Induſtriellen wurden
einem hieſigen Metallarbeiter von der Firma Block u. Buſchmann
40 Pf. vom Wochenlohne abgezogen. Nicht genug damit, daß die
Metallarbeiter durch den Arbeitsnachweis ſchon wie Proſtituierte
behandelt werden, nein, ſie müſſen ihre Knechtung auch noch be
za len. Wie lange werden ſich die Arbeiter dieſes noch gefallen

a

Die popu-
en
Aus dem Büreau des Nationaltheaters.

lärſte aller Poſſen „Der Stabstrompeter“ geht w. in Szene.
Herr Schumacher wird die Titelrolle ſpielen. und ſo iſt der Erfolg
des Stückes nach allen Seiten geſichert. Eine Wiederholung dermit großem Beifall aufgenommenen Poſſe „Der Waldteufel“ findet

Dienstag ſtatt. Am Dienstag trifft der erſte Liebhaber vom
Stadttheater in Köln Herr Bohnee ein, um ſein Gaſtſpiel mit
dem Mittwoch zu beginnen. Die Gruppenbilder dieſes Herrn
Weber in den S von Lindau u. Winterfeld und

Saul Grimm Nachfolger zur Anſicht aus.
Zum Beſten der Abgebrannten in Brotterode bringt
ecitator Max Schwartz am Mittwoch den 24. Juli im

otel Kronprinz einen ſeiner beliebten „Reuter-Abende“. An
des großen Elendes in dem thüringiſchen Oertchen iſt zu

offen, daß Herr Schwartz auch diesmal einen namhaften Ueber
ſchuß erzielt und eine thatkräftige Beihilfe abzuſenden vermag.

Verunglückt iſt Sonnabend abend kurz vor Beendigung der
Arbeitszeit in der Lwowskyſchen Maſchinenfabrik der Schmied
Heinecke, indem ihm ein ſchweres Metallſtück auf den Fuß ſtürzte,
ſo daß er fortgefahren werden mußte.
Ein ſchweres Mißgeſchick traf am Sonnabend in der

uckerraffinerie am Bahnhofe den Arbeiter Chriſtoph Teutſch.
wurde von dem Arbeiter Kühlemann, ohne daß dieſer es

wollte, durch einen Tritt in den Unterleib ſchwer verletzt, daß
er mittels Krankenwagens nach Hauſe gefahren werden mußte,
wo er Sonntag früh verſtorben iſt. Teutſch hinterläßt in Schleſien
rau und vier Kinder Ungeheuerlich iſt es, daß Teutſch 5—6
tunden in ſeinem Zuſtande in der Fabrik gelegen hat, ehe er

nach Hauſe befördert wurde. Der Kaſſenarzt Dr. Böttcher hatte
angeordnet, Teutſch ſolle ihm den StuhlgangLnach der Wohnung
bringen. Dieſem Verlangem konnte T. natürlich nicht nachkommen.

Ein dreiſter Diebſtahl wurde in der Nacht vom e
zum Sonnabend bei dem in der Advokatenſtraße Giebichenſtein
wohnenden Fleiſchermeiſter Voigt verübt. Die Diebe waren in
die Räucherkammer eingedrungen und hatten Fleiſch und Wurſt
waren im Werte von zirka 150 M. entwendet.

Rauferei. Bei dem geſtern nach der Heide ſtattgehabten
Ausfluge mehrerer Geſangvereine kam es auf den
Heimwege in der Nähe des Weinberges zu einer ernſten Schlägerei,
per 3 nicht nur Männer, ſondern auch Frauen hervorragend

ethätigten.
Geſtorben ſind in der Woche vom 14. bis 20. Juli 92 Per

ſonen und zwar an: Brechdurchfall 28, Darmkatarrh 11, Darm-
tuberkuloſe 1, draſcag 3, Bauchfellentzündung 2, Schwäche 6,
Diphtherie 1, Lungenſchwindſucht 4, chron. Nierenentzündung 2,
Maſern 4, Hirnſchlag 3, Lungenentzündung 5, Entkräftung 1,
chron. n 2, Gehirngeſchwülſten 1, Krämpfen 6, Ab-
W 1, Darmverſchlingung 1, Hirnentzündung 1, grgletezn 2,

urchfall 2, Emphyſem 1, Magenkatarrh 1, Darmverſchluß 1,
Skrophuloſe 1, Magenkrebs 1. Darunter 6 in hieſigen Kran-
kenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Kleine Provinzialchronik. Jn Magdeburg ſoll das in
Konkurs geratene Café Hohenzollern in den nächſten Tagen
wieder eröffnet werden. Viel „Segen“ brachte die Frau eines
Arbeiters in Pouch bei Bitterfeld ihrem Manne ins Haus, als
ſie vor einigen Tagen von Vierlingen genas. Die Kleinen ſind
ſämtlich geſtorben. Viel Pech hat die Schützengilde in Neu
ſtadt Magdeburg mit ihren Königen. Zwei derſelben gerieten in
Konkurs, der dritte vergiftete ſich. Von dem Defizit des e
ha uſener Vorſchußvereins, das 158000 betrug, müſſen ziemli
100 000 M. durch die 530 Vereinsmitglieder gedeckt werden, ſo da
auf jeden rund 180 M. entfallen. Bei Storkau (Korbetha)
Nadte der Geſchirrführer Groſch aus Wengelsdorf aus der Schoß-
elle; der Wagen ging über ihn weg, und Groſch erlitt einen

Oberſchenkelbruch. Der Häuer Stollberg erlitt durch nieder
ehende Sandmaſſen in der Grube Marie bei Dohndorf ſchwere
erletzungen am Unterleib. Auf dem Schacht IV bei Weſter

egeln brach eine Bühne ein und neun Arbeiter ſtürzten in die
Tiefe. Der Bergmann Thomas war ſofort tot; die anderen
trugen zum Teil lebensgefährliche Verletzungen davon. Jn
Weiſſandt wurden die Bergleute Thurm und Reſulack bei der
Heimkehr von einem Tanzvergnügen durch Meſſerſtiche übel

erichtet. Jn Nienburg a. S. wurde die r 7 che
hosphatfabrik durch Feuer zerſtört und über 100 Arbeiter ſind

brotlos geworden. Köthen hat nach der r
in 4893 Haushaltungen 18215 Einwohner. Jn Löberi
Zörbig ſchoß ſich der 26 jährige Maurer Hachmeiſter eine Kugel
in die Schläfe. Für den 28. Juli hatte er ſeine Verheiratung an
geſetzt. Beim Denkmalsbau auf dem Ky er wurden
durch eine umkippende Steinlowry 3 Arbeiter ſchwer verletzt.

Oeffentliche Maurerverſammlung.
Sonntag, den 21. Juli, in der Moritzburg.

Die von über 150 Perſonen beſuchte Verſammlung nahm zu
nächſt den Situationsbericht entgegen. 250 Maurer haben zu
40 Pf. wieder Arbeit gefunden. Es iſt die 274. Karte zur Wieder
aufnahme der Arbeit vom Streikkomitee ausgeſtellt worden. An
200 Maurer ſind abgereiſt, ſo daß ſich noch 146 im Streik be
finden und zu unterſtützen ſind. Zu den 150 Maurern (meiſt
allergeringſter Qualität), die ſich nicht am Streik beteiligt haben,
ſind 23 Streikbrecher getreten.

Von den Maurer Arbeitsleuten ſtehen 134 zu dem geforderten
Lohnſatze in Arbeit, 115 ſind noch zu unterſtützen, 50 arbeiten zu
niedrigeren Löhnen (als Streikbrecher.)

Der Vorſitzende Dittmar teilt den Verlauf der Verhandlungen
mit dem Vorſitzenden des Gewerbegerichts, Herrn Jochmus, mit.
t den Fall, daß die Meiſter das Einigungsamt anerkannt hätten,
ollten möglichſt alle drei Streikkategorien gemeinſam verhandeln.

Genoſſe Beck führt aus: Wer zum Streikbrecher werden will,
mag das thun; er iſt dann nicht wert, daß andere mit für ſeine
W eingetreten ſind. Der Beſchluß der Jnnungsmeiſter
(der Artikel der Hall. Ztg. wurde verleſen und bei dem Schlußſatze
erhebt ſich allgemeines Oh o! und Heiterkeit) wird niemanden
täuſchen. Von einer großen Streikbrecherzahl kann nicht die Rede
ſein. Einzelne ſind zwar Sonntags zu den Meiſtern er
und haben ſich wieder r Das brauchen ſie nicht erſt zu
thun ſie brauchen nur Montag früh auf den Bauplatz zu gehen;die Meiſter nehmen ſie von Herzen gern an. Mit verſchwinden
den Ausnahmen werden die noch Streikenden feſthalten. Wir
müſſen das ſchon deshalb thun, weil ſonſt in den Jahren
die Löhne noch tiefer ſinken würden, bis unter 30 Pf. vielleicht.
Die Streikenden haben allſeitige Sympathien gefunden. Lange
kann der Streik nicht mehr dauern, denn die Meiſter müſſen
begonnenen Bauten vollenden. Die Partei hat gleichfalls 150
Mark gegeben. Darum ſei allen ſpperufen: Haltet feſt, dann iſt
der Sieg unſer. (Lebhafter Beifall

Genoſſe Wolf führt aus, daß der Bericht der Hall. Ztg., dem
ierge der Streik beendet ſei durch einen Sieg der Meiſter, den

ären gleiche, welche z der Gen. Anz. habe aufbinden laſſen
bisher Stand gehalten habe, werde das auch in Zukunft

alten.
Nochdem von anderer Seite mitgeteilt worden iſt, daß in acht

Tagen in Leipzig für viele Maurer Arbeitsgelegenheit wäre, er
Genoſſe Albrecht das Wort und ſagt: Jch habe bisher

ie Streikverſammlungen nicht beſucht, um nicht Anlaß zu der
Rede zu geben, der Streik ſei von den Sozialdemokraten inſzeniert



worden. Daß dem Kapital in 14 Tagen ein Zur endnig abge
rungen werden könnte. hat niemand annehmen dürfen. Wer in
den Streik getreten iſt, hat darum n P daß der
Kampf län als zwei Wochen dauern wird, er darf deshalbnicht zum Skreitbrecher werden. Infolge Anrufung des Einigunge

amtes haben die Meiſter geglaubt, es ſei kein Mut mehr unter
den Streikenden. Die Schlußbemerkung der Hall. Ztg. iſt ein
diplomatiſcher Schachzug, nichts weiter. Es muß nunmehr an
die Arbeiterſchaft appelliert werden, behufs Unterſtützung der
Streikenden dann werden die Meiſter ſehen, daß die Gelder reich
lich genug fließen, um den Streik ſo lange auszuhalten, wie die
Meiſter nur wollen. Wäre die Organiſation von den Bauarbei-
tern in den letzten Jahren nicht ſo ſehr vgngchläſſiat worden, ſo
Den die Meiſter nicht erſt gewagt, die Löhne ſo herabdrücken.

ie Parteigenoſſen am Orte haben den Streikenden vorläufig
150 bewilligt, um ihnen ihre Sympathie zu bezeugen; andere
Parteien geben ihnen ja doch nichts. Möge der Streik wenigſtens
dazu beitragen, den Geiſt auf die Dauer wieder zu beleben und
die S ation zu befeſtigen. (VBeifall.)

Nachdem noch von anderen Rednern die t Zuverſicht aus
eſprochen worden iſt, daß die Streikenden feſthalten werden, weiſt
enoſſe Ad. Thiele nach, daß die Meiſter durch Ablehnung des

Einigungsamtes ſich ſelbſt den ſchlechteſten Dienſt geleiſtet haben.
Wenn ſie gemeint haben, die Arbeiter dadurch ins Netz zu locken,daß ſie zuerſt das Einigungsamt angerufen haben, ſo nd nur

e ſelbſt diejenigen, die vor der öffentlichen Meinung in der Falle
tzen. Wenn von 800 Maurern 200 abgereiſt ſind, und 250 die
orderung bewilligt erhalten haben und weitere 150 noch im
treik ſtehen und nur 200 meiſt minderwertige Kräfte nicht auf

Erfüllung der Lohnforderung beſtanden haben, ſo gehöre ein
r großer Unverſtand dazu, von einem Siege der Meiſter
zu reden.

Mehrere Redner machen noch darauf aufmerkſam, daß voriges
Jahr mitten im Sommer viele Maurer 4-6 Wochen lang feiern
mußten, weil ſie keine Arbeit erhielten. Vor Beginn des Streiks
haben etwa noch 200 Mann zur Bewältigung der vorliegenden
Arbeiten gefehlt, umſoweniger könnte geſagt werden, der Bedarf
ſei gedeckt, geſchweige denn, die Meiſter hätten W. Nur kurze
Zeit muß noch ausgehalten werden. dann iſt ein voller Sieg
gewiß. Schon viele Jnnungsmeiſter zahlen den verlangten Lohn
von 40 Pfg., weil ihnen ſonſt die Leute weglaufen würden. An
der Blindenanſtalt arb. iten nur 9 Mann ſtatt über 100 am Rie-
beckſtift ſtatt 70 Mann nur einige Poliere mit den Lehrlingen,
bei der Poſt iſt's ebenſo und alles muß fertiggeſtellt werden,
ebenſo die Privatbauten, die zum Teil ſchon ſür Oktober an Ge
ſchäftsleute vermietet ſind. Jn der Jnnungsſitzung
am vergangenen Freitag iſt's überaus ſcharf hergegangen.
Viele Meiſter wollten die Forderung bewilligen, die Hildebrandtſche
Minorität ſetzte aber ſchließlich die Ablehnung des Einigungsamts
durch. Der eine Meiſter hat ſchon erklärt, nach Beendigung des
Streiks werde er die meiſten der jetzt beſchäftigten Leute entlaſſen,
da ſie nicht zu gebrauchen ſeien. Von auswärts iſt kein Zuzug
57 erwarten denn auf den Dörfern bekommen die Maurer ſchon

6 Pf. Es halten diesmal viele Maurer aus, die ſich 1889 gar-
nicht am Streik zu beteiligen wagten. Jn den zwei Wochen iſt
diesmal ſchon mehr erreicht worden, als in den 13 Wochen 1889.

Einſtimmig wird folgender Antrag angenommen
Die am 21. Juli in der „Moritzburg“ tagende

öffentliche Maurer Verſammlung beſchließt, die
Arbeit nicht früher wieder aufzunehmen, bis die
Züterrgs 40 Pfennig Mindeſtlohn pro Stunde be
willigt iſt.

Einem weiteren Antrag, das Einigungsamt nunmehr nicht
wieder anzurufen, auch wenn's die Meiſter wünſchen, wird zwar
allſeitig r doch gelangt er nicht zur Abſtimmung, da zurJ nsch eine offizielle Meldung über den Beſchluß der Meiſter

vorliege.
Vor 6 Uhr erfolgt Schluß der ſehr gut verlaufenen Verſamm-

g.
Die Maurer-Arbeits leute haben einen dem obigen gleich

lautenden Antrag angenommen ſo daß nach wie vor der Stand
des Streiks ein ſehr günſtiger iſt.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 20. (Ferienſtrafkammer.) Ein ausgefeimter

Betrüger hatte ſich in der Perſon des Handelsmannes Karl Bart
aus Zörbig, 39 Jahre alt, mehrfach wegen Betrugs u. a. au
wegen Unterſchlagung und Untreue mit 1 Jahre 6 Monaten Ger nebſt 2 gren, Ehrverluſt beſtraft, wegen Betrugs im
wiederholten Rückfalle zu verantworten. Und mit ihm angeklagt
war der 44 jährige Schuhmacher Nikolaus Audor, ebenfalls aus

örbig. Beide J wurden beſchuldigt, am 5. Oktober v. J.
ier in Halle bezw. Giebichenſtein den Handelsmann Karl Mohr,

in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen durch n faſſcher Thatſachen um 240 M.
eſchädigt zu haben. m beſagten Tage wollen ſich die beiden
ngeklagten hier in Halle getroffen und ſoll Barth dem Audor

zugeredet haben, ſich ein Pferd zu kaufen, trotzdem letzterer von
einem Pferde gar keinen Gebrauch machen konnte. Die An-
Paggren erfuhren, daß der Handelsmann Mo r ein Pferd nebſt

agen zu verkaufen hatte und gingen zu dieſem, um jene Gegen-
ände event. zu erwerben. Dort angelangt ſchwindelte Barth dem
erkäufer des Pferd und Wagens vor, Audor beſitze ein Haus,

u mehrere Morgen Acker und ſei im allgemeinen ein ſehr gut
tuierter Mann. Durch dieſen Schwindel ließ ſich Mohr verleiten,
em Audor das Pferd und den Wagen gegen einen Wechſel von

240 M. zu verkaufen. Anſtatt dieſes Geſchirr aber zu einem von
Audor betriebenen Flaſchenbierhandel zu benutzen, wie r elt

auworden war, fuhren die beiden Angeklagten ſchleunigſt nach

Wieder eingetroffen

Fromme Brücdler.
Neue Verſe,

gehanen und geſtochen vom ſanften Bruder Heinrich.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch Die PVolksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.
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und veräußerten das Pferd für 100 M., während ſie verſuchten,

durch Shnngen von r n über die lagen bald
nach der That von dem Treiben elben Kenntnis und reiſte
ofort nach Deſſau, wo er dann 5 wahr wurde, daß er der
etrogene war. Er W ſein Geſchirr für den Jothraprig

den die Angeklagten erzielt hatten, wieder zurück und begab ſich
nach Zörbig, um ſich bei Audor für den entſtandenen Verluſt an
entſchädigen. Hier wurde ihm dann mitgeteilt, daß Audor kein
Haus und Acker beſitzt und daß Barth ein Schwindler iſt, der
den Audor zu der von ihm begangenen That erſt verführt habe.
Durch Audors Frau wurde Mohr aber bis auf ca. 40 M. Verluſt
n J Von Barth, der dem Mohr bei dem Handel auch noch
3 M. für angebliche Verkaufsbemühungen abgenommen hatte, war
natürlich nichts zu bekommen. Durch die ſtattgehabte Beweis-
aufnahme wurde feſtgeſtellt, daß Barth der Hauptthäter in der
Betrugsſache geweſen war und er ſeinen mitangeklagten Schwager
Audor ſchon wiederholt zu ſolchen betrügeriſchen Handlungen ver
leitet hatte. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen Audor
6 Monate und gegen Barth 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Das
Urteil lautete gegen Audor, der weinend beteuerte, der Verführtezu ſein, auf 3 Monate Gefängnis Barth wurde aber unter Ver

neinung mildernder Umſtände wegen Rückfallbetrugs zu 1 Jahr
Zuchthaus, 300 M. Geldſtrafe, event. noch 20 Tagen Zuchthaus
und 2 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Auch wurde auf Zuläſſigkeit
von Polizeiaufſicht erkannt und wegen begründet erſcheinendenFluchtverbachts Karl Barths ſofortige Verhaftung verfügt.

Der 35jährige Buchbinder Paul Ferdinand Hecht von hier, geb.
in depig, tand wegen ſchweren und einfachen Diebſtahls im
wiederholten Rückfalle unter Anklage. Hecht, 27 Mal wegen
Bettelns, wegen Widerſtand, Unterſchlagung vielfach wegen Dieb-ſtahls u. a. zweimal mit zwei Jahren dicht aus vorbeſtraft,
wurde beſchuldigt, hier in del am 6., 10. und 11. Juni d. J.
ver Diebſtähle verübt zu haben, indem er in der Leipzigerſtraße
Nr. 86 aus einem verſchloſſenen Schranke und einer verſchloſſenen
Bodenkammer einem Dienſtmädchen 1 Weſte, 2 Kleider, 3 Taillen,
3 Schürzen und 6 Paar Strümpfe entwendete, welche Diebſtähle
er auch einräumte. Weiter wurde dem r r aber noch zur
Laſt gelegt, in der Schillerſtraße Nr. 6 durch zwei Handlungen
ein Portemonnaie mit 2.84 M. Jnhalt, eine Hoſe, einen Rock,
einen Sommerüberzieher, ein Paar Schuhe, drei e alen und
ſechs Stück Servietten entwendet zu haben welche Diebſtähle er
mit Entſchiedenheit in Abrede ſtellte. Bei ſeiner nach Entdeckung
der Thaten ſtattgehabten Vernehmung hatte ſich der Angeklagte
auf der Polizei ſowie auch vor dem Unterſuchungsrichter als
Paul Linde“ bezeichnet, um die Feſtſtellung ſeiner erheblichen

Vorſtrafen zu verhüten. Die Staatsanwaltſchaft beantragte gegen
den Angeklagten wegen zweier Fälle Diebſtahls im wiederholten
Rückfalle eine Zuchthausſtrafe von 6 Jahren mit Nebenſtrafen
und wegen Führung des falſchen Namens 1 Monat Haft. Das
Urteil lautete auf 4 Jahr Zuchthaus, 5 Jahr Ehrverluſt, Polizei
aufſicht und 4 Wochen Haft. Letztere Strafe wurde aber durch
die von dem Angeklagten erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt
erklärt. Der Angeklagte erklärte ſich bereit, die Strafe ſofort an-
zutreten.

Aus dem Reiche.
Breslau. Ein Jnvalidenrentner als Soldat. Jm

mittelſchleſiſchen Kreiſe St. hat ſich der Germania zufolge gelegent-
lich des diesjährigen Ober Erſatzgeſchäfts der eigentümliche Fall
ereignet, daß ein Militärpflichtiger aus der P B. als r
Artillerie brauchbar erachtet wurde, der Mann an der
Hand verſtümmelt iſt und deshalb Jnvalidenrente bezieht.

Eingeſandt.
„Es iſt nicht notwendig, daß die Bauarbeiter ſtreiken,“ ſagte der

Gemeindediener von Giebichenſtein, Herr Gerbſtädt. eiter
meinte er, ſämtliche Maurer könnten im Sommer ſoviel verdienen,
daß ſie mit ihren Familien im Winter gut leben könnten. Wenn
Gerbſtädt mit den 600--700 M. das Jahr überleben ſollte, die
ein Bauarbeiter im verdient, da würde er wohl
anders reden. Während die Beamten meiſt den Vorzug haben,
daß ſie nur 10 Pf. für das Glas Bier zu zahlen brauchen, müſſen
wir Arbeiter 13 Pf. zahlen. Außerdem verwaltet Serbſtädt noch
z Häuſer, wodurch doch ein kleiner Profit abſpringt auch das
ann nicht jeder Arbeiter thun. Herr Gerbſtädt hätte darum wohl

gethan, ſich über den Streik der Bauarbeiter nicht ſo aus
zuſprechen, wie es von ihm geſchehen iſt.

Ein Streikender.
Quittung.

Jm Juni gingen auf Sammelliſten ein: Serie rot: 71*, 75 2
88*, 203 6.30, 230 235 2.45, 237*, 249*, 262 1. 316 0.50
319 1. 321 1.--, 322 leer, 323 2.15, 330 2.10, 331 0 50, 332 1.30,
333 leer, 334*, 357 2 70, 361 3.10, 362 366 leer, 367*, 368 3.95
369 leer, 370 0.75, 371 0.25, 372 373 0.50, 374 und 375 leer,
376 377 1.40, 378 3.05, 379 leer, 380 0.25, 381 0.15, 382 1.10,
383 0.40, 384 2.10, 385 0.40, 386 0.20, 387 leer, 388 1.50, 389 1.50,
390 4.95, 391 3.91, 392 leer, 393 1.80, 394 4.01, 395 1.20, 396 1.70,
397 1.45, 398 0.25, 399 2.55, 400 2.95, 401 0.40, 402 0.50, 403*,
404 4.95. Serie weiß: 192*, 195 196*, 318 1.55, 339 leer,
342 leer, 344*, 345 346 3.75, 347 348 leer, 349 leer, 350 0.70,
354 leer, 372 3 90, 373 leer, 374 0.50, 375 391 392 3.90, 393
bis 397 leer, 398 0.58, 399 400*, 401 1.60, 402 leer, 403 leer,
404 405 5.10, 406 leer, 407 1.80, 408 0.50, 409 leer, 410 0.50,
411 1.20, 412 leer, 413 3.70, 414 leer, 415 leer, 416 2.10, 417 1.60,
418 1.10, 419*, 420 0 75, 421 5.55, 422 0.50, 423 leer, 424 5 80,
425 3.45, 426 1.20, 427 0 15, 428 1.10, 429 leer, 430 leer, 431 7.13,
432 0.25, 433 leer, 434 4.90, 435 leer, 436*, 437 1.40, 438 leer,

Ameige.
Von jetzt ab führen wir Hüte mit

.85

Ein Held des Geiſtes
und des Schwertes

Braunſchweiger Tage).
Hiſtoriſcher Roman aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes.

Von A. Otto -Walster.
D Jn 20 Heften à 20 Pfennige. W

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

den e noch billiger zu verkaufen. Der Geſchädigte bekam
n

S Kontrollmarke.
n 2.80 M Preis nur 2.80.Strassburger Hut-Bazar

Nur allein Leipzigerstrasse 14. Nur allein.

439 leer, 440 1 20, 441 leer, 442 0 30, 443 0 60, 444 0.50, 445 0 60
446 2.10, 447 448 0.25, 449 0.20, 450 0.50, 451 2 25 Mark.
Serie rot 305 100. Summa 150.65.

Die mit einem bezeichneten Liſten
um umgehende Ablieferung derſelben.

Halle, 22. Juli 1895.
In der Schiedsſache wider H. u. T. 3 M.
Vom Bauernbund für die ſtreikenden Bauhandwerker geſammelt

12 M. 25 Pf.
Geſammelt bei Zahn durch die Frauen für die Bauarbeiter

2 M. 46 Pf.
Aus der Bärgaſſe 50 Pf.
Von Böttchern und Brauern beim Ausflug für die ſtreikenden

Bauarbeiter 9 M. 20 Pf. geſammelt.
n pitt für die ſtreikenden Bauarbeiter geſammelt

1.35 M. Bei einer Hochzeit im letzten Dreierdesgl. 966 M. 71 M. Ueberſchuß vom Vergnügen im Prinz
Karl für die ſtreikenden Maurer-Arbeitsleute.

Friefkaſten der Redaktion.
Abonnent. Wenden Sie ſich ans Streikkomitee. Die Ver

öffentlichung ſämtlicher Liſten erfolgt nach Beendigung des Streiks.
Abonnent H. M. Stambulow war Gegner der ruſſiſchen

Eroberungspolifik Er hat manches gethan, wes wir hart verur
teilen müſſen aber die Art und Weiſe, wie ir durch den „Rubel
auf Reiſen“ hingemordet worden iſt, fordert die Teilnahme heraus.

S. in K. Die Gründung eines Vereins braucht nur angemel
det zu werden. Von einer der Vereinsgründung durch die Behörde kann keine Rede ſein. Sie hat dabei
nichts zu thun und nichts zu verbieten, ſondern nur das Statut

m ilenburg. Wir haben im Volksblatt wiederholt ſchon darau
aufmerkſam gemacht, daß die weiblichen Verſicherten, welche ſi
verehelichen, ſowie die Hinterbliebenen von verſtorbenen Verſicherten
das Recht haben, ſich die Hälfte der für die Verſicherten gezahlten
Beiträge zur Alters und J zurückzahlen zulaſſen. Der Antrag iſt bei Verſicherungsanſtalt zu ſtellen, an
welche zuletzt die Beiträge gezahlt worden ſind. Von dieſer wer
den Sie auch erfahren, welche iere Sie beizubringen haben.

Roitzſch. Sagen Sie dem Wirte einfach, daß Sie in die
Mietserhöhung willigen. Dann mag er Jhnen kündigen. Sie
würden dann zu Weihnachten das Logis zu räumen haben.

Standes amtliche Rathrigzten.

Halle, den 20. Juli.
Aufgeboten: Der r P Grapentin und JdaTänzer Sophienſtraße und Georgſtraße 12). Der Bergmann

Auguſt Thiemann und Bertha Hauthal (Helbra). Der Arbeiter
Karl Heſſe und Minna Sachſe (Seeben).

ſtehen noch aus und erſuche

Paul Böttcher.

Eheſchließungen: Der Handarbeiter Paul Berek und Luiſe
er Tiſchler Theodor DornſteinKeller (Schloſſerſtraße 11).

Minna Brünin e und Südſtraße 62). DerMaler Guſtav en und Luiſe Voigt (große Ulrichſtraße 51
und Georgſtraße 4). Der Maler Hermann Sandring und Anna
Kluge Geiſtſtraße 54 und Trödel 4. Der Tiſchler Hermann
Raacke und re Wieland (Trödel 7 und große Steinſtraße 33).
Der Schloſſer Guſtav Lerche und Anna Schäfer (kleine Ulrich
raße 5). Der Markthelfer Hermann Hoffmann und Bertha
ichael (Beeſenerſtraße 20 und Harz 31). Der Zimmermann

Otto Kunze und Roſa Haaſe (Steinweg 38 und Liebenauerſtr. 8).
Der Möbelhändler Ernſt Hundt und Emma Arnold (Leipziger-
ſtraße 16 und Weße Brauhausſtraße 3).

Geboren: Dem Maurer Eduard Schubert eine T., Minna
Martha (Auguſtaſtraße 10). Dem Tapezierer und Dekorateur
Ernſt Taatz eine T., Eliſe Katharine Charlotte (Liebenauer
ſtraße 176). Dem Redakteur Dr. phil. Hubert Clages eine T.,
Jrmgard Eliſe Dem Bremſer Wilhelm Moſereine T., Marie Jda Margarethe (Schillerſtraße 45). Dem Hand
arbeiter Ferdinand Lampe ein S., Friedrich Wilhelm (Schützen
ſtraße 10). Dem Tiſchler Theodor Mode eine T., Margarethe
Frien (große Wallſtraße 8). Dem Maurer Hermann Bege eine

Friederike Henriette Marie (Breiteſtraße 8). Dem Arbeiter
Friedrich Berke eine T., Lydia (Entbindungs Jnſtitut). Dem
Ober Regierungs Rat Maximilian von Voß eine T. (Entbindungs
Jnſtitut). Dem Eiſenbahn Sekretär Wilhelm Bläske ein S., Georg
(Liebenauerſtraße 179).

Geſtorben: Des Korbmacher Ludwig Rabitz Ehefrau Emilie
o. arre, 59 J (Klinik). Des Fabrikarbeiter Michael Wochnick

Martha, 2 J. (Ludwigſtraße 41). Der Schneidermeiſter Wil
helm Meyer, 55 J (Hermannſtraße 33). Des Metalldreher Otto
Kuhnert T. Gertrud, 1 J. (Leſſingſtraße 9). Des Fabrikarbeiter
Kurt Spaar S. Kurt, 4 M. (Wolſſtraße 24). es Schloſſer
Paul Vorſatz S. Paul, 1 M. Glauchaerſtraße 5). Des Schneider
Friedrich Breitrück T. Bertha, 6 M. hre 5). Des Hand
arbeiter Karl Keil S. Otto, 1 J. (Sch e 3). Des Kauf-
mann Wilhelm Engel T. Gertrud, 5 M. (Blumenthalſtraße 22
Des Malermeiſter Hermann Schneider Ehefrau Amalie geb.Maaſch, 59 J. (Klinik). Des Arbeiter Karl Bachmann b
Auguſte geb. Wallies, 56 J. (Klinik). Des Bäckermeiſter Otto
Zille T. Martha, 2 J. (Steinweg 36).

Der heutigen Geſamtauflage unſeres Blattes liegt ein
Proſpekt über das im Erſcheinen begriffene Werk des
Genoſſen Stadthagen in Berlin, Das Arbeiter
recht, bei.

Für die Redaktion verantwortlich J. Schneckeusnrger in Hauge,

Hochf. neue Vollheringe,
neue ſaure Gurken

empfiehlt billigſt

Franz Eisengarten.
Großes Brot liefert frei Haus

M. Vent, Giebichenſtein, Burgſtr. 46.
Stiefel und Schuhe werden billig

mit Febe Riemenleder beſohlt
Sternlicht, alter Markt 11.

Getragene, aber guterhaltene Stiefel

Direktion: Richard Huber,

The Silver Prince Darſteller
militäriſcher Gruppenbilder in Bronce
(ſenſationell!) Die Freire-Truppe,
Elite-Parterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen
Spielen. Brothers Williams,

Moritz

w n ſ In empf. billig Sternlicht, alter Markt 11.7 17 i iahalaIheater. Natfonal- Theater. e e
elplan! erNeuer Spi lan v ge 37 ta 4 Akten von Manſtädt.

Werner, Stabströmpeter:
Adolf Schumacher.
Dienstag den 23. Juli.

Der Waldteufel.

Ein Kinderwagen iſt billig zu ver
abstrompeter. tauſen PKlebenanerite o in

Große Trommel m. Becken billig
zu verkaufen Blumenthalſtraße 21, II.

Mehrere Paare Tauben, Tümmler,
alte und junge, hat billig zu verkaufen

BravourEquilibriſten auf der japani-
ſchen Leiter. Miß Bena Aladina

2 pro Pfund,
gebranntes Korn per Pfund 20 4 empfiehlt

W. Dudenbostel,

Konsumhalle, I Kafſteesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und

Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfund 25

reite- u. Laurentins-
ſtraßen-Ecke.

Restaurant Kühler Brunnen,
Heute Dienstag

t Kol bgerichteter Kakadus. Eine Waſchfrau nimmt n. Wäſchenr Schlachtefeſt. an ſtetgergſte
Humoriſt. Signora Theresia Rom-
belio, SandMalerin (auf vielſeitiges
Verlangen weiter verpflichtet

r e Fr. Metze, Germar u. Forſterſtr Ecke.“ Anſt. Frau w. f. d. Nachm. als Aufwart.
ieder u. Walzerſängerin. Herr JeanBayer Geſangs- und Charakter Restaurant zur Olive

Wuchererſtr. 26.
Kegelbahn und Vereinszimmer

noch 2 Tage in der Woche frei.

bei 2 Kinder geſucht Mühlgaſſe 4, II r.
Ein ſchwarz brauner Schäferhund zu

gelaufen Giebichenſtein, Brunnenſtr. 26.

Ein Armband gefunden. Abzuholen
Klausbergſtraße 52.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Großes reines Schwarzbrot

Bäckerei Pfännerhöhe 43.

oſeiunsuoy

Pfänder werden pünktlich u. verſchw. Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, 1 Tr.
beſorge Vorſchuß jederzeit.

teinbocksgaſſe 1, am Markt.
Freundliche SchlafſtellManne ſtr. 16 S. 2 Dr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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